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Bischbf ent-edanken z höchsten Weihestufe des neu estamlıchen Priestertums
Von Kasımir Ta AD., üÜürzburg

mple sacerdote Tuo ministern Tui Summam, et
ornamentis tofjus glorification1s nstructum coelestis
unguenü rore sanctifica!

(Schlußsatz der Weihepräfation der Bischofsweihe‚i
Der Ordo episcopalis ist sowohl die Summa WI1e as

Summum sacrament] ordinis: die Summa,; weıl 1m Gres-
cendo der Befugnisübertragung al} den durch die VOT-
ausgegansgelNCh Weilhegrade schon verliehenen Macht-
befugnissen dıe Bischofsweihe dem Weihling uch noch
die letzte Vollmacht hinzufügt, nämlich die Potestas
ordinandı, confirmandi und (in seiner l1özese In AbD-
hängigkeıt NVO Papst) die potestas jurisdict1on1s et regı-
MINIS. Das Summum, weıl die Bischofsweihe den Weih-
Hn ım Ascendendo der Weihestufen qui die höchste
Stufe der (reweihten un der ontischen configuratio Cu

Christo erhebt.
Das olgende wiıll keine Kxegese des herrlichén Rıtus

der Bischofsweihe sein; auch eın Nachweıs, daßi Chri-
STUS den Episkopat Nn1C als emokratisches, OIl

demos, der Gemeinde, dem Bischofskandidaten über-
tragendes Amt eingesetzt hat, sondern als monarchisches.
Die Tatsachenirage des monarchischen Episkopates;
daß VOL Aniang einNn monarchischer Vorsteher der
Spitze der einzelnen Kirchen stand (in Abhängigkeit. vom
Papst), wIird heutzutage uch VO  > den nichtkatholischen
Fachgelehrten zugegeben. Die Kechtsirage, aD diese
tatsächlich monarchischen Vorsteher ın Amt DUr qu?
Grund einer Vo demos, der Gemeinde, zwecks besserer
un gedeihlicherer Leitung der Kırchen erIOM}|  en Über-
agung, bzw dprch Usurpation erhiglt-en der krafit al
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drücklichen Weund seiner von ihm so unter=
wiesenen Apostel, also kraft göttlichen Rechtes, beant-
wortet (unter Zustimmung des gröheren und noch ZU11=
nehmenden Teiles auch er nıchtkatholischen ach-
gelehrten) jede solıde Dogmatık ZUgunsien der lJetzterenBehauptung. uch keine Dogmatik der Bischofsweihe
soll gegeben werden. Das alles kann in jedem Dogmatik-eNrDuC un Kollegheft nachgelesen werden, wobe!l ber
Lehrbuch unKollegheft in Kinklang bringen SiINd mit
der wWo lehramtlichen) Kntscheidung Pius XIT 1n
seiner Apostolischen Konstitution „dacramentum ordin1s ”
V November 1947 hinsichtlich der sakramentalen
Materie und KForm der Dıakonats-, Presbyterats- un

SOWIl1e hinsichtlich der bei derEpiskopats-Weihe,
Bischofisweihe assıstierenden Bischöfe.

Anliegen der folgenden Darlegungen ist vielmehr
zeigen, weich herrliche, NUur VOo  — ott ersinnbare un
realisierbare, der Natur (rz0tfes WIE der des Menschen
wunderbar entsprechende ldee im Kpiskopat und 1m
Primat EesS
hat . Papstes VoNn ott Gestalt und Leben erhalten

Die durch die Priesterweihe Cf1risto, dem ; gdtt-menschlichen Hohenpriester, konfigurierten Menschen, dlie
Priester., sollen oit den Menschen gegenwärtıig seizen
durch die Predigt seines Wortes („Predig das Kvange-Hum’“ und „Wer euch hört, hört mich‘‘) mehr och
urc die Vermittlung des göttlichen Lebens ın der
Taufe, DZW. dessen Wiederbelebung durch das. Sakra-
ment der Buße, mehr och durch die ITranssubstantia-
tion und A allermeisten und intiımsten durch die Kom-
MUNni10n. SIEe sind des Heilands Ministri el Gooperatores1n der ‚Stillung der Sehnsucht der Menschen ach ott
und SECINET eigenen „Sehnsucht nach den Menschen. Gott,
von dem der hl Gregor VON azlıanz diesbezüglic wohl

ergreifendsten Sa Sıtit sıtırı Deus, - ott dürstet
danach, daß INall Durst nach ıhm habe, hat damit seinem
eigenen, AUus SeINEM Wesen geborenen Durst ach den
Menschen und dem den Menschen angeborenen Durst
nach ihm göttlich erhabene Beirledigung egeben.Aber wer spendet die Priesterweihe? Laien? Unmög-lich! Denn WIe sollen Lat:en andere Laijen innerlich,
seinsmäßig dem sotimenschlichen Hohenpriester gleich-Örmig machen un sS1e innerlich, seinsmäßig über-
natürlichen, theandrischen Handlungen y}befähigen und
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beauftrasen können? Das geht ja über ihre rein natür-
liche Kraft hinaus. Können Priester anderen die Priester-
weihe spenden? Der Heiland hätte es anordnen kön-
NeN, zumal ja schon die Priester durch das siıgnum CON-
figurativum CUu. Christo sacerdote eine gewisse Befähi-

dazu haben ber hat nıicht angeordnet.
Warum? Ich weiß nıcht Sicherlich ohl auch des-

der allüberall in der sichtbaren Schöp-Bweil er,
Iung die Rang- und Stufenordnung durchgeführt. und
auch die unsichtbare Schöpfung der Engelwelt eun-

chör1g In einem Ascendendo der Herrlichkeıit un Cres-
cendo der Macht und Aufgabe geschaifen hat, auch 1n
seiner Kirche un in seinem Heiligtum die hierarchische
OÖrdnung der Über- un Unterordnung wiıll

SO hat ja auch seine Jünger LUr befähigt un
gesandt Predigt und Wunderheilung an Kranken und
Besessenen (Lk 10) S1IEe hatten von ihm DUr die Missıo0
Canonıca und das, persönliche Carisma der underkraft
erhalten Zwölf aber hat eigens und mıiıt Namen aus-
erwählt, seinen Aposteln gemacht, ihnen: nicht bloß
die Missio CanOoN1cCa und Wunderkrait gegeben, sondern
sS1ie geweiht, Iso ihnen den hohenpriesterlichen Charak-
ter verliehen, sıe Iso durch das signum conligurativum
sıch selber konfiguriert, durch das sıgnum disposil vum
S1e den gleichen hohenpriesterlichen Handlungen dis-
poniert, durch das sSignum obligatıyvum S1e diesen
Handlungen verpilichtet un durch a ll das s1e wesenhait
herausgehoben Aus den andern und eigens unterschieden
von allen andern, uch VO  - den Jüngern, uch vVon
(jetauliten und Gefirmten durch das signum distinctivum.
Dadurch hat selne Apostel innerlich seinsmäbhig bDe-
fähigt, ermächtigt un beauftragt, dal uch sie, WI1e CT,
qandere nicht bloß einfachen Priestern, sondern auch

dadurch mi1t den gleichenHohenpriestern weihen
Seinsqualitäten der inneren Befähigung, Ermächüiigung
und BHeauitragung ausstatten, die S1e selber Vo  «] Christas

die Wunderkrait underhalten hatten (ausgenommen
persönliche Unfehlbarkeıt, die persönliches Charısma
der Apostel un: arum nicht übertragbar waren).

Diese „Hohenpriester ” u wurden schon 1m bibli-
schen und urkirchlichen Sprachgebrauch ‚PiSCOPI-
Bischöfe genannt und heißen jetz allgemeın So hat

T1SLUS gewollt un angeordnet. Immer mehr erken-
NCN das uch nichtkatholische Fachgelehrte an Wie



BischofN  un, Bischof _  .G(j{t‘ *überall i1i'»dér Söhöpfung  dufch die caus a‚e‘ SECundäe'  wirkt und so die Geschöpfe zur Ehre seiner Cooperatores  erhebt, so gibt auch Christus (der ja Gott ist) den prie-  sterlichen und den nicht seinsmäßig, sondern nur  rad-  mäßig davon verschiedenen hohenpriesterlichen Charak-  ter indelebilis nicht persönlich, sondern durch die causae  secundae, durch die Apostel, bzw. durch deren Nach-  folger . im Hohenpriestertum. Die Bischöfe Jesu Christi  und seiner Kirche werden weder vom Volk noch vom  „Cäsar‘ bestellt und beauftragt, sie sind weder Volks-  beauftragte noch Regierungsbeauftragte. Sie sind auch  nicht geweiht vom Volk oder vom „Cäsar“, denn wie sollen  Volk oder Cäsar den Charakter indelebilis, dieses signum  configurativum cum Christo, Magno Sacerdote, signum  dispositivum,  obligativum et distinctivum,  verleihen  V  können? Sie können nur geweiht werden von einem an-  deren Bischof, der selber wieder seine Bischofsweihe  in ununterbrochener Reihenfolge bis auf einen Apostel  und damit bis auf den gottmenschlichen Hohenpriester  wie  ihn  selber,  den Magnus  Episcopus animarum,  Peirus nennt, zurückführen kann.  Nur das sind die  Bischöfe Jesu Christi, nicht jene, die von der weltlichen  Regierung ‚als Bischöfe aufgestellt werden oder den  Namen „Bischof“ usurpieren, ohne die gültige Bischofs-  weihe von einem andern gültig geweihten Bischof emp-  fangen zu haben. In seinem Reich hat.der ewige Hohe-  priester und König Jesus Christus weder der Usurpation,  noch dem Demokratismus, noch dem Cäsaro-Papismus  Raum und Recht gegeben, sondern nur der von ihm so  gewollten und eingesetzten monarchischen Hierarchie.  Die potestas ordinandi episcopos et. presbyteros hat  jure divino nur der Bischof, der seine Weihe von einem  anderen Bischof erhielt, der selber in nicht unterbroche-  ner Abfolge mit einem Apostel und damit mit Christus  selber verbunden ist. Darum sind die anglikanischen und  die protestantischen Bischöfe keine Bischöfe im Sinn und  in der Sendung Jesu Christi.  e  _Ohne Episköbat darum kein Presbyterat, ohne Bi-  schöfe keine Priester! Und wenn die Priester die Väter  und Minister des Übernatürlichen sind, die Gott in der  Welt, in der Kirche und in den Menschen.mystisch (in  Taufe, Buße, Ölung) und persönlich (in der Eucharistie)  gegenwärtig setzen, dann sind es die  ischöfe, die durch  die Priesterweihe der Welt solche Väter und MinisterGott überall in der Schöpfung durch die causae secundae
wirkt und S die Geschöpfe Ehre seiner Cooperatoreserhebt, gibt auch Christus (der ja ott 1st) den prie-sterlichen und den nıcht seinsmäßig, sondern 1Ur “ad-
mäßig davon verschiedenen hohenpriesterlichen Charak-
ter indelehilis nıcht persönlich, sondern durch die Causae
secundae, durch die Apostel, bzw durch deren ach-
Tolger im Hohenpriestertum. Die Bischöfe esSu Christi
un seiner Kirche werden weder VO Volk och VO
„Cäsar‘“ bestellt und beauftragt, sS1e sind weder Volks-
beauftragte och Regilerungsbeauftragte. Sie SIN  d uch
nıcht geweıht VOIN olk oder vom „Cäsar‘“, enn WIEe sollen
olk der Cäsar den Charakter indelebilis, dieses sıgnum
cConfigurativum Cu Chrısto, Magno Sacerdote, sıgnum
dispositivum, obligativum et distinctivum, verleihen
können? Sie können DUr geweınt werden VOoOIL einem
deren Bischol, der selber wieder selne Bischoisweihe
iın ununterbrochener Reihenfolge . bis qauf einen Apositel
und damıiıt bis aqauf den sottmenschlichen Hohenpriester

wI1e ınselber, den Magnus F,p1SCOPUS anımarum,
Petrus nennt, zurückführen kann. Nur das sınd die
Bischöfe Jesu Christi, nıcht jene, die VO  — der weltlichen
Keglerung als Bischöfe aufgestellt werden der en
Namen „Bischof“ usurpleren, hne die gültige Bischof{fs-
weiıihe VO  e einem andern gültig geweihten Bischof CHD-
fangen f haben In seinem Reich hat.der ewige Hohe-
priester und König Jesus Christus weder der Usurpation,
och dem Demokratismus, och dem Cäsaro-Papismus
Raum und Recht egeben, sondern DUr der VON ihm So
gewollten uıund eingesetzten monarchischen 1erarchle.
Die potestas ordinandıi ePISCOPOS et presbyteros hat
1ure divino HUr der Bischof, der sSeine Weihe VO  — einem
anderen Bischof erhielt, der selber In nicht unterbroche-
nNner Abfolge mıt einem Apostel und damıiıt mıiıt Christus
selber verbunden iıst Darum sind die anglıkanischen und
die protestantischen Bischöfe keine Bischöfe 1Im INnnn und
ıIn der Sendung Jesu Christı

OÖhne Episkdbat darum €ın Presbyterat, Ane Bi-
schöfe keine Priester! Und wenn die Priester die Väter
und Minister des Übernatürlichen Sind, die ott 1n der
Welt, ıIn der Kirche un in den Menschen.mystisch GnTaufe, Buße, Ölung) und persönlich In der Eucharistie)gegenwärtig seizen, ann sınd die ischöfe, die durch
die Priesterweihe der Welt solche Väter un Minister



Braun, Bischof "  .  des 'iv'fihei;vr;.veifürlicävten schenken. Ohne -dén . 0rdoEpmc«;-  patus gäbe es keine Priester, keine Transsubstantiation,  keine Kommunion und keine persönliche Gegenwart  Gottes unter, bzw. in den Menschen, ja, es gäbe — es ist  das kein . Widerspruch — “ohne Episkopat keinen Epi-  skopat! Und der sehnsuchtsvolle Versikel der Menschheit:  O Emmanuel, veni et mane nobiscum, wäre wiederum  ohne das Responsorium Gottes: Ecce venio et ero vobis-  cum. Ja, Gottes eigene Sehnsucht nach den Menschen  wäre ungestillt und sein Wesen als Summum Bonum  summe. diffusivum trüge sozusagen (nicht absolut) ein  Defizit in sich. Der Episkopat ist ein notwendiger Meile;;'—  stein Gottes auf seinem Wege zu den Menschen.  . II. Der Heiland ist im Allerheiligsten Altarssakrament  wahrhaft und wirklich mit seiner Gottheit und Mensch-  heit unter den Menschen gegenwärtig, und zwar überall  und allezeit durch die Transsubstantiation, und durch die  Kommunion sogar im Menschen. Transsubstantiation  und Kommunion aber sind nur möglich und wirklich  durch das sakramental im ordo presbyteratus geweihte  Priestertum. Dieses Priestertum aber ist nur möglich v_‚u_nd4  wirklich durch den Episkopat.  »  Ist nun aber diese durch Episkopat und Presbyterat  ermöglichte und verwirklichte Gegenwart Jesu Christi in  der Eucharistie die vollständig gleiche wie jene in Palä-  stina? Besitzen wir unter dem Schleier der Brotgestalt  alles das, was er in jenen 33 Jahren den Menschen war  und wessen die Seelen und die Welt so notwendig be-  dürfen? Offenbar nein! Das erste, was uns am Heiland  auf dem Altar und im. Tabernakel auffällt, ist sein  Schweigen. Er ist hier wirklich zugegen, aber stumm!  O Jesus, wo ist Dein redender Mund? Das zweite, was  uns auffällt, ist: Jesus regiert hier nicht. Er gibt sich den  Menschen zwar als göttliche Speise. So lieb hat er uns,  daß er von uns genossen werden will. Ein solches Über-  maß von Liebe und Freigebigkeit beglückt und entzückt.  Um so peinigender unser Staunen und Bedauern, daß er,  der Rex regum et Dominus dominantium, hier in der  Eucharistie ein König  ist, der nicht regiert. 0 Je«su;‚ wo  ist Dein Königszepter?  Das dritte, was uns in der Eucharistie auffällt: Jesus  predigt hier nicht mehr die unfehlbare Wahrheit, ver-  dammt nicht mehr die Irrtümer, entlarvt nicht mehr die  Heuchelei, befreit nicht mehr die Seelen von der Unwis-
Braun, Bischof

de: Ühemätürlzicixen schenken. hne den Ordo Epis_'cé—*
patus gäbe es keine Priester, keine Transsubstantiation,
keine Kommunion un keine persönliche Gegenwart
(zottes unter., DZW. 1n den Menschen, 1a, gähe ist
das eın Wıderspruch ohne Fmiskopat keinen EpDI-
skopat! Und der sehnsuchtsvolle Versikel der Menschheit:

Emmanuel, enı f IMane nobiscum., äre wıiederum
hne das Responsorium (10ttes Kecce Vven10 el CTOÖ vobis-
Cu Ja, (rottes eı1gene Sehnsucht nach den Menschen
waäre ungestillt und sein W esen als Summum Bonum

diffusivum irüuge SOZUSALEN (niıcht absolut) eın
Defizit sS1iChH. Der Kpıskopat 1ıst E1n notwendiger Meilen-stein (rottes qauftf seinem Wege en Menschen.

IL Der Heiland ıst Im Allerheiligsten Altarssakrament
wahrhaft und wirklich mıiıt Se1INer (sottheıt und Mensch-
heit unter den Menschen gegen wärt1g, und überall
und allezeıt durch die Transsubstantiation, üund durch die
Kommunion SOSd: Im Menschen. iranssubstantiation
und Kommunion ber SiNıd HUr möglich und wirklich
durch das sakramental 1m rdo presbyteratus geweihte
Priestertum. Dieses Priestertum ‘'ber ıst Nur möglich undwirklich durch den Kpiskopat.

Ist NUunNn aber diese durch Kpiskopat und Presbyterat
ermöglichte und verwirklichte Gegenwart esu Christi 1n
der Eucharistie die vollständig gleiche W1IE jene 1ın alä-
stina? Besitzen WI1Tr unter dem Schleier der Brotgestalt
alles das, was 1n jenen Jahren den Menschen War
und W6552C1I1 die Seelen und die Welt notwendig he-
dürifen? Ofienbar nein! Das erste, W as uns Heiland
quf dem Altar und Im Tabernakel au ällt, ist seın
Schweigen. Er ist ı1er wirklich ZUGESCH, her stumm!

Jesus, wo ıst Dein redender Mund? Das zweıte, Was
uns auffällt, ist Jesus regiert 1er nıicht Kr gibt sıch den
Menschen ZW ar als göttliche Speise. So eb hat unNns,
daß VOo unsSs SECNOSSCH werden wıll Ein olches ber-
maß von 1ebe und Freigebigkeit eglüc. und entzückt.
Um S peinigender A% Staunen und Bedauern,- daß C
der Rex et OmMINus dominantıum, 1er In der
Eucharistie e1INn Önig ist, der nıicht reglert. J%qs‚ist Dein Königszepter?

Das drıtte, WwWas In der Eucharistie auffällt Jesus
predigt hıer nıicht mehr die unfehlbare ahrhei ver-
dammt nıcht mehr die Irrtümer, entlarvt nicht mehr diıe
Heuchelet, befreit nıchtf mehr die Seelen Vo  ; der Unwis-



senhe un warnt S1ie nicht mehr Or enallstricken.
Er spricht nicht mehr das tröstliche: „ Dei getrost, deine

_ Sünden sind dir vergeben‘, Jegt nicht mehr die Hände
auf, weiht nicht mehr Menschen Priestern un Prie-
ster L Bischöfen und Spricht nıicht mehr Zu iInnen: „JL1ut
dies Zu meinem Andenken“ nd „Geht hinaus in alle
Welt,; predigt das Kvangelium, taufet S1€e und lehrt S1e
alles halten, WwWas ich uch geboten habe un aßt ihnen
die Sünden ach‘“. Jesus, eine Hältfte Von Dır fehlt, S1e
suche ich 1Im Tabernakel vergebens. Und ıst geradezu
die wichtigste Hälfte! Wo mu ich S1e suchen? Wo annn
ıch sie finden? Denn ich will und muß 1E finden, dennich will und muß den ganzen Christus haben!

Wir {iinden die andere Hälfte des Heilandes im
Papst. Der Papst ıst die zweiıte geheimniısvolle Weise der
Gegenwart Jesu . unter den Menschen.: Die erstie Art ist
SeEine Gegenwart 1n der Eucharistie Beide sind geheim-
nisvoll un beide erganzen einander. Kıs lohnt siCch, qu{f

1ese wen1g beachteten un doch höchst wichtligen Ge-} danken einzugehen.,
In der Eucharistie ist der Heiland real gegenwärtig,

jedoch nicht sein Wort Durch Kruzilixe und Statuen hat
zuweilen geheimniısvollerweise gesprochen, durch die

Adostie nle, obwohl manchmal 1n der Hostie unier der
Gestalt eines Kindleins der eines Sterbenden erschien.
Warum? Weil Christi Mund anderswo, weıl sein Wort
im Papste ist. Fühlst du dich durch gewIlsse Lehren Ver-

wirrt, durch gewIlsse Bücher 1ın Zweifel geseilzl, willst du
als Zeitgenosse eiInes Sartre ‚der Heidegger der der Ver«
echter. der Euthanasie USW. WIissen, Was VO diesen
halten ist;, annn gehst du umsonst ZU stummen eucha-

Tistischen Jesus, da mu4ßt du Zu redenden Jesus gehen,
ZU Papst Christi Gottheit und Menschheit, Fleisch und
Jut sind auf dem ltar. Christı unfehlbare Wahrheit ist
1M Papst

p J  g - Wie seine unifehlbare Wahrheit hat Jesus ch seiné
göttliche ((ewalt der Sündennachlassung nıcht In der
Kucharistie niedergelegt. Du hast schwere Sündenschuld

auf dem (rewissen. Klag‘. es dem Heiland ım Tabernakel!
Er wird deine Klage anhören, deiner Bitte (inade und
Verzeihung voll Erbarmen sein Ohr un deinen RHeue-
tränen seın Angesicht zuwenden. ber Se1in. tröstlichesM  senhe und warnt sie nicht mehr or “den | Fallsfr1cketi.  Er spricht nicht mehr das tröstliche: „Sei getrost, deine  _Sünden sind dir vergeben“, er legt nicht mehr die Hände  ‚ auf, weiht nicht mehr Menschen zu Priestern und Prie-  ster zu Bischöfen und spricht nicht mehr zu ihnen: „Tut  dies zu meinem Andenken“ und „Geht hinaus in alle  Welt, predigt das Evangelium, taufet sie und lehrt sie  alles halten, was ich euch geboten habe und laßt ihnen  die Sünden nach“. O Jesus, eine Hälite von Dir fehlt, sie  suche ich im Tabernakel vergebens. Und es ist geradezu  die wichtigste Hälfte! Wo muß ich sie suchen? Wo kann  ich sie finden? Denn ich will und muß sie finden, denn  ich will und muß den ganzen Christus haben!  _ Wir finden die andere Hälfte des Heilandes im ...   Papst. Der Papst ist die zweite geheimnisvolle Weise der   Gegenwart Jesu. unter den Menschen. Die erste Art ist  seine Gegenwart in der Eucharistie. Beide sind geheim-  }  nisvoll und beide ergänzen einander. Es lohnt sich, auf  .  jese wenig beachteten und doch höchst wichtigen Gg-  . danken einzugehen,  In der Eucharistie ist der Heiland real gegenwärtig,   jedoch nicht sein Wort. Durch Kruzifixe und Statuen hat  er zuweilen geheimnisvollerweise gesprochen, durch die  Hostie nie, obwohl er manchmal in der Hostie unter der  ‚Gestalt eines Kindleins oder eines Sterbenden erschien.  Warum? Weil Christi Mund anderswo, weil sein Wort  im Papste ist. Fühlst du dich durch gewisse Lehren ver-  ' wirrt, durch gewisse Bücher in Zweifel gesetzt, willst du  ‚ als Zeitgenosse eines Sartre oder Heidegger oder der Ver-  fechter. der Euthanasie usw. wissen, was von diesen zu  halten ist, dann gehst du umsonst zum stummen eucha-  _ ristischen Jesus, da mußt du zum redenden Jesus gehen,  zum Papst. Christi Gottheit und Menschheit, Fleisch und  Blut sind auf dem Altar. Christi unfehlbare Wahrheit ist  %  im Papst.  _ Wie seine unfehlbare Wahrheit hat Jesus au  ch seiné  göttliche Gewalt der Sündennachlassung nicht in der  Eucharistie niedergelegt. Du hast schwere Sündenschuld  ‚auf dem Gewissen. Klag’ es dem Heiland im Tabernakel!  Er wird deine Klage anhören, deiner Bitte um Gnade und  Verzeihung voll Erbarmen sein Ohr und deinen Reue-  tränen sein Angesicht zuwenden. Aber sein tröstliches  . Wort zu den Sündern von Palästina: „Sei getrost, deine  7 Sünden sind dir vergeben‘ wird er vom Tabernakel ausor ZU den Sündern Von Palästina: „ e geirosl, deine

y Sünden sind dir vergeben‘ wird VO Tabernakel AUuUs
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nicht mehr zu dir spreéhén. Da mußt du zu einem geh nN,
der von einem mit dem Papst 1n Verbindung 'stehenden
und vom Papst beauftragten Bischof zum Priester SO
weıiht und miıt der. Cura anımarum betraut ist Das Dün-
denbekenntnis wird der Heiland 117171 Tabernakel Ail-
hören, aber das Sünden. nachlassende: SO te absolvo,
spricht nicht CT, sondern der Papst durch einen von
dem miıt ihm 1n Verbindung stehenden un Vo  e ihm
beauftragten Bischof geweihten und miıt der (‚ura anı!-

ausgestatteien Priester.
Wo spricht Jesus heute seın Wort der Sendung: „M  I

ist alle Gewalt gegeben 1m Himmel und auf Erden z  j1e
mich der Vater esandt hat, sende ich euch“? Denn C
muß uch heute noch sprechen; WEeNN nicht
mehr tate, hätte die Kirche keine Bischöfe und Priester,
keine Wandlung und Kommunıc0n mehr, sie ginge Z
Grunde, un die Welt ginge uniter. Wo ist nıu aber hrı-
SLUS, WEnnn jenes Machtwort spricht, das dem Morgen-
and und eNAiIaN' ord un Süd Bischöfe und Prie-
stier gibt? In der Kucharistie? Nein, sondern 1mM Papst.
Von Altar un Kommunilonbank aus wird der Heiland
jene Glut entiachen, die heldenmütigen Opfermut er-
ZEeUST; wird dich zZu Opfer der natürlichsten un
stärksten Neigung und ZUr Jungfräulichkeit befähigen;
enn ist der Kelch, AUus dem jungiräuliche Seelen
sprießen. Willst du aber, nachdem du diese priesterlichen
ugenden der glühenden Heilandsliebe, der heldenmütlti-
gCnh Opferliebe, der absoluten Keuschheitsliebe VOo
eucharistischen Heiland errungen hast, nun auch och
das priesterliche Sein und Können erhalten, dann Wen-
dest du dich umsonst den eucharistischen Heiland, da
ist der Tabernakel machtlos. mußt du ZU Papst, da  S
heißt einem ın Verbindung mıt dem Papst stehenden
un Vo aps beauftiragten Bischolt Die Eucharistie
annn Helden und Heilige schaffen, Bischöile un letztlich
uch Priester 1Ur der aps

Gleichwie Christus die Vollwahrheit und die Voll-
walt ist, ist uch das Felsenfundament seiner Kirche.glber ist 1n der Eucharistie? Nein, sondern 1

Papst Auf den Altar hat jene geheimnisvolle Kralit DgE-
legt, die uns ın Stunden der Schwäche, Traurigkeit und
Mutlosigkeit auireC hält ene Kraft aber, welche die
Kirche aufrecht erhält und sS1e nıcht eine Beute der Häre-
sle, des Schismas, des Unglaubens werdan 1äßt, welche



Braun, Bisc 1Ofdie Bischöfe! und die Kirche unüb-efwindlfich macht, ıst
nıcht der Kucharistie, sondern 1M Papst. Eın nıicht
hinwegzudisputierender Bewels hiefür sSınd die Ee1IN.  S
glänzenden Kirchen VONLN Alexandrien, Antlochien, Kon-
stantinopel, deren Trennung VO  — Kom damals den San-
zen Orient erschütterte Desgleichen die Kirche Eng-
land und Deutschland 1m Jahrhundert. Grund 1hres
Falles War nicht tast die. LIrennung VO eucharisti-
schen Heiland qalis vielmehr die Trennun jenem ‘Hei—land, der 1m Papste gegenwärtig istBraun, Bisc __ofj  dié i3isöhö„fé"ünd dle Kirche Unüb-e&indhi‚éh maci1'f‚ ist  nicht in der Eucharistie, sondern im Papst. Ein nicht  hinwegzudisputierender Beweis hiefür sind die einst  glänzenden Kirchen von Alexandrien, Antiochien, Kon-  stantinopel, deren. Trennung von Rom damals den gan-  zen Orient erschütterte. Desgleichen die Kirche von Eng-  land und Deutschland im 16. Jahrhundert. Grund ihres  Falles war nicht so fast die Trennung vom eucharisti-  schen Heiland als vielmehr die Trennun  g von jenem .Hei—  land, der im Papste gegenwärtig ist.  - Ja, der auf dem Altar gegenwärtige Heiland vermag  sozusagen nicht einmal sich selbst zu verteidigen! Oder  vermag die Eucharistie etwa Einwürfe gegen sich zu  widerlegen, Angriffe auf sich siegreich zu überwinden?  Verwegenen und neuerungssüchtigen Geistern Einhalt  und Schweigen zu gebieten? Denken wir den Papst weg,  dann ist der eucharistische Christus, möchte ich sagen,  wehrlos. Liefert nicht das 16. Jahrhundert den deutlichen  Beweis dafür? Als Luther von der Kirche abfiel, wollte er  sich nicht von Christus trennen. Im Gegenteil, er setzte  sich sogar für ihn ein mit einem Mut und einer Glut;  die bewundernswert sind. Darum verwarf er auch bei  seinem Abfall noch keineswegs das Altarssakrament.  Aber ' den Papst verwarf er. Bald jedoch entzweiten sich  die Geister, gingen die Meinungen auseinander, wurden  die Zweifel immer zahlreicher, die Behauptungen wider-  sprechender. Keine Einheit mehr im Glauben, keine un-  zweilelhafte Autorität und Jurisdiktion mehr in Luthers  Kirche, keine unbestreitbare göttliche Sendung mehr,  kein unfehlbares Wort, das die Gewissen hätte beruhigen  können. Überall Ratlosigkeit und noch größere Neu-  erungssucht. Da versuchte Lüther einzugreifen, zu ent-  scheiden und Schweigen zu gebieten. Aber von allen Sei-  ten scholl es ihm entgegen: „In wessen Namen und Auto-  rität redest du? Wer hat dich gesandt?“ Umsonst nennt  er sich einen Propheten, unmittelbar von Gott gesandt.  Denn man verlangt von ihm den Ausweis dafür. Und da  er keinen solchen vorzuweisen vermochte, kein Zeichen  vom Himmel, kein Wunder auf Erden, beruft er sich auf  Erscheinungen; aber an die glaubt niemand. Die Verwir-  rung wird immer ärger, eine Wahrheit nach der andern  wird verworlfen, keine bleibt mehr unbestritten.  Und doch war Christus auf den Altären der pro-  testantischen Kirqhen nochy zugegen. Luther konsekrierte,Ja, der auf dem Altar gegenwärtige HeilandsOzusagen nicht einmal sich selbst verteidigen! der
VErMag die Eucharistie eiwa Kinwürfe sıch
widerlegen, Angriffe auf sich siegreich überwinden?
Verwegenen und neuerungssüchtigen (zeistern Fınhalt
und Schweigen Z gebieten? Denken WITr den Papst WES,Adann ist der eucharistische Christus, möchte ich Sasch,wehrlos. Liefert n1ıC. das 1 Jahrhundert den deutlichen
Beweis dafür? Als Luther VOon der Kirche abfiel, wollte
sıch nicht VO  e Christus rennen. Im (regenteil, ‚eizte
sıch Tür ihn eın mit einem Mut un einer Glut,
die bewundernswert Sind. Darum verwarti auch bei
seinem noch keineswegs das Altarssakrament.
Aber en Papst verwart er. Bald jedoch entzweiten sich
die Geister, gingen die Meinungen auseinander, wurden
die Zweiftel ımmer zahlreicher, die Behauptungen wıder-
sprechender. Keine KEıiınheilt mehr ım Glauben, keine -
zweilelhafte Autorität und Jurisdiktion mehr Luthers
Kirche. keine unbestreithare göttliche Sendung mehr.,
kein unifehlbares Worrt, das die (rewissen hätte eruhigenkönnen. Überall Ratlosigkeit nd och größere Nenu-
erungssucht. Da versuchte Luther einzugreifen, f eni-
scheiden und Schweigen gebieten. Aber Von len SEe1-
ten scholl ihm enigegen: AIn WeCSSEenN Namen und uto-
rtät redest du? Wer hat dich gesandt?” Umsonst nennt
er sıch einen Propheten, unmittelbar VOo olt gesandt.Denn INan verlangt ınm den Ausweis dafür. Und da

keinen olchen vorzuweisen vermochte, eın Zeichen
VOo Hımmel, e1IN Wunder au{ Erden, beruft sich auf
Erscheinungen; aber dıe glaubt nıemand. Die Verwir-
rFUuNngS WIFr'  d Immer arger, eEINe Wahrheit ach der andern
wird verworilen, keine bleibt mehr unbestritten.

Und doch War Christus auf den Altären der PFO-testantıischen 'ro\hen nochl ZUSCHEN. Luther konsekrierte.



Braun, 1SCHO:

freilich mıt sündigen Händen. Die Bischöfe und: Pniesfer‚
die muit ihm abfielen, hatten wle die Gewalt Z konse-
krieren nıicht verloren, s1e konsekrierten, wWwWe uch -
würdiıe. Der eucharistische Jesus War 1Iso unter ihnen auf
ihren Altären gegenwärtig; aber SLUMM, wehrlos, hilflos,
nıcht imstande, sıch selbst verteidigen, die Kınheit
un Wahrheit In der protestantischen Kirche qufrechtzu-
erhalten. Und bald verschwand uch von den Altären
der Protestanten, weil die Hände, die ın darın festhalten
wollten, nıcht mehr die (1ewalt hatten, da keine g...
weıhten Priesterhände mehr I, DZW weil die, d1ie
och gültig hätten konsekrieren können, 1n ihnrem Un-
glauben die Feler der hi EI@weEe aufgegeben hatten Und
ıl verließ der Heiland auch och ihre Altäre un: Kir-
chen, ach WIE NO stumm, hne 1e 1n Wort seiner
Verteidigung der auch DUr der Klage sprechen. War-
um? Weil S1Ee den Schleier, unter dem Jesus spricht, den
apst, VECorien aben, haben sS1Ee den anderen Schleier,
unter dem stumm ıst, uch noch verloren, sS1e haben
die Gegenwart des Christus verloren; und LÜFr imm
Glauben besitzen S1e ıhn och und da nıcht 1ın allem Uı

hezweiflelt.
Was vollends dartut, wı1ıe inn1g Eucharistie un aps

trotz ihres wesentlichen Unterschiedes zueinander gehö-
ren, iSt die Tatsache, daß die Andacht ZU Heiland 1171
Sakrament un die Pietät SEBgECN den aps in den Herzen
der Menschen miteinander entstehen, miteinander wach-
SCH, miıteinander blühen und mi1iteinander herrliche
Früchte bringen; aber uch miteinander abnehmen, miıt-
einander absterben, miteinander verschwinden, umm
einem iniernalıschen Haß Platz machen. Nehmen WIL
irgend eın Jahrhundert her und prüfen WIr auf seiNne
Liebe un: Pijetät den Papst un: WITr werden solort
uch seine Liebe und Andacht eucharistischen Hei-
land erkennen und umgekehrt. Wiıe verehrte das Mittel-
alter innıg das hist Sakrament, Sang ınm selne unsterbD-
hchen Hymnen, baute ıhm die herrlichen Dome, die
wunderbaren Sakramentshäuschen.- und Monstranzen,
War erfüllt VOo  3 der eucharistischen iIdee des. Corpus-
Christi-mysticum. ber uch welche Liebe und Pietät

Papst! Nicht zufrieden ‚.damıt, ın üÜDer die Seelen
herrschen sehen, wollte iıhm uch das Imperium
über die Welt zugeteilt wIissen. Diese Idee des W eltimpe-



um unter. Führung des Papstes ber erwuchs-aus dereucharistischen Idee des Corpus-Christi-mysticum.Nehmen wIr die Heiligén, erleben WIT das gleicheSchauspiel. Man lese die alten Lebensbeschreibungen der
Heiligen, weichen ein heblicher Wohlgeruch eıgnet,viel mehr als den modernen, wohl sehr psychologisch,ber weniıg metapsychologisch geschriebenen Hagiogra-phien; INnan ese das Leben eines hl Franz VOo  w Assı1s]i,dieses VITr OLUS eucharisticus, W1e 1n zweı Nichtkatho-
liken on Rang un: Kuf, Sabatier und Böhmer, NENNECN,dieses VIr OLUS catholicus et apostolicus, WIEe ıh die
Kirche.nennt, lese das Kapitel, welches Von seıner
1€ und Pıetät den Papst handelt und INnan hat
den Gradmesser Lür seline Liebe und Andacht ZU hist
Sakrament. Es ist be1 ihm und bei allen Heiligen die
nämliche Begeisterung, das gleiche Liebesfeuer.E  G  GB  V  ums. unterFührung des Pap%tes aber emuchs»ans der  eucharistischen Idee des Corpus-Christi-mysticum.  N :-Nehmen‚ wir die Heiligén,‘ so erleben wir das gleiche  Schauspiel. Man lese die alten Lebensbeschreibungen der  Heiligen, welchen ein so lieblicher Wohlgeruch eignet,  viel mehr als den modernen, wohl: sehr psychologisch,  aber wenig metapsychologisch geschriebenen Hagiogra-  phien; man lese das Leben eines hl. Franz von Assisi,  dieses vir totus eucharisticus, wie ihn zwei Nichtkatho-  liken von Rang und Ruf, Sabatier und Böhmer, nennen,  dieses vir totus catholicus et apostolicus, wie ihn die  Kirche.nennt, man lese das Kapitel, welches von seiner  Liebe und Pietät gegen den Papst handelt und man hat  den Gradmesser für seine Liebe und Andacht zum hlst.  Sakrament. Es ist bei ihm und bei allen Heiligen die  nämliche Begeisterung, das gleiche Liebesfeuer.  _ Prüfen wir hingegen andere Jahrhunderte und wir  finden: Wo _ die Liebe und Andacht zum Allerheiligsten  erlahmt, erschlafft auch die Liebe und Pietät gegen den  Papst. Nehmen wir das 17. und 18. Jahrhundert mit  seinem kalten Jansenismus. Vom Rex tremendae Maje-  statis et Sanctitatis hatte der Jansenismus eine hohe Vor-  stellung, die den Menschen erschrecken und zurückbeben  ließ vor Gott, leider aber nicht auch eine ebenso hohe  Vorstellung vom Deus caritatis, der den Menschen hin-  Jockt und hinzieht zu sich, und vom Summum Bonum,  das sich hinneigt zu den Menschen und sich geradezu  verschwenden will an sie. Da er vor lauter Majestät und  Unnahbarkeit Gottes kein Verständnis mehr halte für die  unendlich verschwenderische Liebe Gottes, konnte er  auch die Eucharistie, dieses Wunderwerk göttlich unend-  licher Liebe,. nicht .mehr verstehen. Darum -eiferte er  gegen die hl. Kommunion, hielt die Gläubigen von ihr  zurück unter dem Vorwand, man sei nicht würdig, den  unendlich majestätischen und heiligen Gott zu empfan-  gen, und die Ehrfurcht verlange die seltene Kommunion.  Selbst in Frauenklöstern, von jungfräulichen Seelen be-  wohnt, die Gott zuliebe alles verlassen hatten, die sich  geißelten und kasteiten, unterblieb fast die jährliche  Kommunion, weil sie ein ganzes Jahr nicht für genügend  hielten, um sich auf den Empfang des „furchtbaren“  eucharistischen Gottes würdig vorzubereiten.  Aber auffallend! Sobald man anfing, sich und die  Gläubigen ‘vom. eucharistischen Heiland fernzuhalten,Prüfen wir hingegen andere Jahrhunderte und WITrfinden: Wo die Liebe und Andacht Allerheiligstenerlahmt, erschlai{ifft uch 1e Liebe un Pietät den
Papst. Nehmen WIr das und Jahrhundert mıiıt
seinem kalten Jansenismus. Vom Rex remendae Maje-statıs ei Sanctitatis hatte der Jansenismus eine hohe Vor-
stellung, die den Menschen erschrecken und zurückbebenließ VOT Grott, leider aber NC uch eine ebenso hohe
Vorstellung VO Deus carıtatıs, der den Menschen hin-
lockt un hinzleht sich, un vo Summum Bonum,das sıch Hhinneigt den Menschen und sıch geradezuverschwenden 111 S1€e€ Da VOT auter Majestät un
Unnahbarkeit (zottes eın Verständnis mehr hatte Tür die
unendlich verschwenderische Liebe (xottes, konnte
uch die Kucharistie, d}ieses Wunderwerk göttlich unend.-
licher Liebe, nıicht mehr verstehen. Darum elferte
en die hi Kommunion, nielt die Gläubigen VO  v iıhr
zurück unter dem Vorwand, INa  - se1l nıc würdig, den
unendlich majestätischen un heiligen ott empfan-

Ad C. und die Ehrfurcht verlange dıe seltene Kommunion.
elbst ın Frauenklöstern, von jungiräulichen Seelen be-

wohnt, die ott zuliebe alles verlassen hatten, die sıch
geilßelten und kasteiten, unterblieb tast die jährlıcheKommunion, weil S1E e1InNn SAaANZES Jahr nicht IUr genügen
hielten, sich auf den Empifang des „Iurchtbaren“
egucharıistischen (zxottes würdig vorzubereiten.Ahber auffallend! Sobald INnan anfing, SICh un die
läubigen vom eucharistischen Heiland fernzuhalten,
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entf e‘rnté. mMan sich und die Gläub-igen auch immer mehr
VOo Papst. Man hemmte un dämmte den Verkehr der
Seelen mıt dem egucharıstischen Chrıistus eın und hemmte
und dämmte ann uch den irelıen Verkehr der Landes-
kınder un Landeskirchen mıt dem Papst e1n. UnterA  Braun, Bischof  éntféi*hfe. man ;s'ici1 undd1e dläuhiéén 'aucl;?iimrh‘er mehr  vom Papst. Man hemmte und dämmte den Verkehr der  Seelen mit dem eucharistischen Christus ein und hemmte  und dämmte dann auch den. freien Verkehr der Landes-  kinder und Landeskirchen mit dem Papst ein.  Unter _  tausend Unwürdigkeits- und FEhrfurchtsbeteuerungen  schloß man den eucharistischen Jesus in den Tabernakel _  ein und unter tausend Ergebenheitsbeteuerungen schloß  man den Papst in den Vatikan ein. Unter dem Vorwand  der Ehrfurcht und Unwürdigkeit sollte der eucharistische _  Jesus den Seelen nicht mehr als Speise dienen und nicht  mehr in ihnen herrschen. Und unter dem Vorwand einer _  das Heil der Seelen besser fördernden und darum not- _  wendig größeren Freiheit und Unabhängigkeit vom weit _  entfernten Rom sollte der Papst nicht mehr über die  Landeskirchen unbeschränkt herrschen. Zugleich wurde _  die alte Liturgie umgemodelt und verwässert. Was dem _  eucharistischen Kult Glanz und Glut, kindlich unbefan-  gene, frommfrohe Festlichkeit verlieh, wurde weithin  beseitigt. In vielen Diözesen wurde das Fronleichnams- -  fest von einem Feste erster Klasse zu einem Feste zweiter.  Klasse herabgewürdigt, die Feier seiner Oktav gestrichen,  die herrlichen Schriftstellen und Väterlesungen, die das’  eucharistische Wunder preisen, wurden aus dem Brevier  beseitigt, beinahe sogar auch noch die herrliche Sequenz  des hl. Thomas v. Aquin, weil sie mit zu großer Beg  sterung vom heiligsten Sakramente singt.:  éi. :”‘  Aber wiederum auffallend! Gleichzeitig wurde auch  alles geschwächt oder beseitigt, was die Liebe und Pietät  zum Papste zu nähren geeignet gewesen wäre. Das Fest  Peter und Paul wurde um einen Grad herabgesetzt, seine _  Oktav aufgehoben, das Fest. Petri Stuhlfeier abgeschafft.  Al die herrlichen Väterlesungen, in denen ein.hl. Irenäus,  A  Hieronymus, Chrysostomus, Leo der.Große die Würde und _  Höhe des Papsttums in heiligem Wetteifer priesen, wur-  den vielfach aus dem Brevier gestrichen, in zahlreichen  Kirchen das Gebet für den Papst abgeschafft, durch ein  Gebet für den Bischof und dann für den Landesfürsten  ersetzt, der Papst behandelt, als existiere er gar nicht.  Ist das nicht auffallend? Dieses gleichzeitige und schritt-  A  weise Absterben der Liebe und Andacht zum Allerheilig- '  sten. und der Liebe und Pietät gegen den Papst? Hier  f  steht zu Recht: Post hoc, ergo propter hoc.  d  „Und nun erst die andere sonderbare Tatsache iny derfausend Unwürdigkeits- un Ehrfurchtsbeteuerungen
schloß INa  - den eucharistischen Jesus 1N den Tabernakel
eın un unter tausend Ergebenheitsbeteuerungen schloß
man den Papst in den Vatikan eın Unter dem Vorwand
der Ehrfurcht un Unwürdigkeit sollte der eucharistischeA  Braun, Bischof  éntféi*hfe. man ;s'ici1 undd1e dläuhiéén 'aucl;?iimrh‘er mehr  vom Papst. Man hemmte und dämmte den Verkehr der  Seelen mit dem eucharistischen Christus ein und hemmte  und dämmte dann auch den. freien Verkehr der Landes-  kinder und Landeskirchen mit dem Papst ein.  Unter _  tausend Unwürdigkeits- und FEhrfurchtsbeteuerungen  schloß man den eucharistischen Jesus in den Tabernakel _  ein und unter tausend Ergebenheitsbeteuerungen schloß  man den Papst in den Vatikan ein. Unter dem Vorwand  der Ehrfurcht und Unwürdigkeit sollte der eucharistische _  Jesus den Seelen nicht mehr als Speise dienen und nicht  mehr in ihnen herrschen. Und unter dem Vorwand einer _  das Heil der Seelen besser fördernden und darum not- _  wendig größeren Freiheit und Unabhängigkeit vom weit _  entfernten Rom sollte der Papst nicht mehr über die  Landeskirchen unbeschränkt herrschen. Zugleich wurde _  die alte Liturgie umgemodelt und verwässert. Was dem _  eucharistischen Kult Glanz und Glut, kindlich unbefan-  gene, frommfrohe Festlichkeit verlieh, wurde weithin  beseitigt. In vielen Diözesen wurde das Fronleichnams- -  fest von einem Feste erster Klasse zu einem Feste zweiter.  Klasse herabgewürdigt, die Feier seiner Oktav gestrichen,  die herrlichen Schriftstellen und Väterlesungen, die das’  eucharistische Wunder preisen, wurden aus dem Brevier  beseitigt, beinahe sogar auch noch die herrliche Sequenz  des hl. Thomas v. Aquin, weil sie mit zu großer Beg  sterung vom heiligsten Sakramente singt.:  éi. :”‘  Aber wiederum auffallend! Gleichzeitig wurde auch  alles geschwächt oder beseitigt, was die Liebe und Pietät  zum Papste zu nähren geeignet gewesen wäre. Das Fest  Peter und Paul wurde um einen Grad herabgesetzt, seine _  Oktav aufgehoben, das Fest. Petri Stuhlfeier abgeschafft.  Al die herrlichen Väterlesungen, in denen ein.hl. Irenäus,  A  Hieronymus, Chrysostomus, Leo der.Große die Würde und _  Höhe des Papsttums in heiligem Wetteifer priesen, wur-  den vielfach aus dem Brevier gestrichen, in zahlreichen  Kirchen das Gebet für den Papst abgeschafft, durch ein  Gebet für den Bischof und dann für den Landesfürsten  ersetzt, der Papst behandelt, als existiere er gar nicht.  Ist das nicht auffallend? Dieses gleichzeitige und schritt-  A  weise Absterben der Liebe und Andacht zum Allerheilig- '  sten. und der Liebe und Pietät gegen den Papst? Hier  f  steht zu Recht: Post hoc, ergo propter hoc.  d  „Und nun erst die andere sonderbare Tatsache iny derJesus den Seelen nicht mehr als Spelse dienen un nicht
mehr in ihnen herrschen. Und unier dem Vorwand einer
das Heil der Seelen besser fördernden un darum not-
wendig größeren Freiheit und Unabhängigkeit vom. weıt
entfernten Rom sollte der aps nıiıcht mehr über die
Landeskirchen unbeschränkt herrschen. ugleic) wurde.
die alte Liturgıe umgemodelt und verwässert. Was dem
eucharıstischen ult (Gslanz und Glut, kindlich unbefan-
SENE, frommirohe Festlichkeit verlieh, wurde weithin
beseitigt. In vielen Diözesen wurde das Fronleichnams-
test VOomn einem Feste erstier Klasse einem Feste zweiter
Klasse herabgewürdigt, die Yeler SEINET Oktav gestrichen,
die herrlichen Schriftstellen und Väterlesungen, die das
eucharistische Wunder preisen, wurden aUs dem Brevler
beseitigt; beinahe uch och die herrliche dequenz
des hi Thomas V. Aquin, weıl sie mıt sroßer Beg
sterung vom heiligsten Sakramente singt. el- S

Aber wiederum auffallend! Gleichzeitig wurde uch
alles geschwächt der beseitigt, W3as die Liebe und PietätA  Braun, Bischof  éntféi*hfe. man ;s'ici1 undd1e dläuhiéén 'aucl;?iimrh‘er mehr  vom Papst. Man hemmte und dämmte den Verkehr der  Seelen mit dem eucharistischen Christus ein und hemmte  und dämmte dann auch den. freien Verkehr der Landes-  kinder und Landeskirchen mit dem Papst ein.  Unter _  tausend Unwürdigkeits- und FEhrfurchtsbeteuerungen  schloß man den eucharistischen Jesus in den Tabernakel _  ein und unter tausend Ergebenheitsbeteuerungen schloß  man den Papst in den Vatikan ein. Unter dem Vorwand  der Ehrfurcht und Unwürdigkeit sollte der eucharistische _  Jesus den Seelen nicht mehr als Speise dienen und nicht  mehr in ihnen herrschen. Und unter dem Vorwand einer _  das Heil der Seelen besser fördernden und darum not- _  wendig größeren Freiheit und Unabhängigkeit vom weit _  entfernten Rom sollte der Papst nicht mehr über die  Landeskirchen unbeschränkt herrschen. Zugleich wurde _  die alte Liturgie umgemodelt und verwässert. Was dem _  eucharistischen Kult Glanz und Glut, kindlich unbefan-  gene, frommfrohe Festlichkeit verlieh, wurde weithin  beseitigt. In vielen Diözesen wurde das Fronleichnams- -  fest von einem Feste erster Klasse zu einem Feste zweiter.  Klasse herabgewürdigt, die Feier seiner Oktav gestrichen,  die herrlichen Schriftstellen und Väterlesungen, die das’  eucharistische Wunder preisen, wurden aus dem Brevier  beseitigt, beinahe sogar auch noch die herrliche Sequenz  des hl. Thomas v. Aquin, weil sie mit zu großer Beg  sterung vom heiligsten Sakramente singt.:  éi. :”‘  Aber wiederum auffallend! Gleichzeitig wurde auch  alles geschwächt oder beseitigt, was die Liebe und Pietät  zum Papste zu nähren geeignet gewesen wäre. Das Fest  Peter und Paul wurde um einen Grad herabgesetzt, seine _  Oktav aufgehoben, das Fest. Petri Stuhlfeier abgeschafft.  Al die herrlichen Väterlesungen, in denen ein.hl. Irenäus,  A  Hieronymus, Chrysostomus, Leo der.Große die Würde und _  Höhe des Papsttums in heiligem Wetteifer priesen, wur-  den vielfach aus dem Brevier gestrichen, in zahlreichen  Kirchen das Gebet für den Papst abgeschafft, durch ein  Gebet für den Bischof und dann für den Landesfürsten  ersetzt, der Papst behandelt, als existiere er gar nicht.  Ist das nicht auffallend? Dieses gleichzeitige und schritt-  A  weise Absterben der Liebe und Andacht zum Allerheilig- '  sten. und der Liebe und Pietät gegen den Papst? Hier  f  steht zu Recht: Post hoc, ergo propter hoc.  d  „Und nun erst die andere sonderbare Tatsache iny derA  Braun, Bischof  éntféi*hfe. man ;s'ici1 undd1e dläuhiéén 'aucl;?iimrh‘er mehr  vom Papst. Man hemmte und dämmte den Verkehr der  Seelen mit dem eucharistischen Christus ein und hemmte  und dämmte dann auch den. freien Verkehr der Landes-  kinder und Landeskirchen mit dem Papst ein.  Unter _  tausend Unwürdigkeits- und FEhrfurchtsbeteuerungen  schloß man den eucharistischen Jesus in den Tabernakel _  ein und unter tausend Ergebenheitsbeteuerungen schloß  man den Papst in den Vatikan ein. Unter dem Vorwand  der Ehrfurcht und Unwürdigkeit sollte der eucharistische _  Jesus den Seelen nicht mehr als Speise dienen und nicht  mehr in ihnen herrschen. Und unter dem Vorwand einer _  das Heil der Seelen besser fördernden und darum not- _  wendig größeren Freiheit und Unabhängigkeit vom weit _  entfernten Rom sollte der Papst nicht mehr über die  Landeskirchen unbeschränkt herrschen. Zugleich wurde _  die alte Liturgie umgemodelt und verwässert. Was dem _  eucharistischen Kult Glanz und Glut, kindlich unbefan-  gene, frommfrohe Festlichkeit verlieh, wurde weithin  beseitigt. In vielen Diözesen wurde das Fronleichnams- -  fest von einem Feste erster Klasse zu einem Feste zweiter.  Klasse herabgewürdigt, die Feier seiner Oktav gestrichen,  die herrlichen Schriftstellen und Väterlesungen, die das’  eucharistische Wunder preisen, wurden aus dem Brevier  beseitigt, beinahe sogar auch noch die herrliche Sequenz  des hl. Thomas v. Aquin, weil sie mit zu großer Beg  sterung vom heiligsten Sakramente singt.:  éi. :”‘  Aber wiederum auffallend! Gleichzeitig wurde auch  alles geschwächt oder beseitigt, was die Liebe und Pietät  zum Papste zu nähren geeignet gewesen wäre. Das Fest  Peter und Paul wurde um einen Grad herabgesetzt, seine _  Oktav aufgehoben, das Fest. Petri Stuhlfeier abgeschafft.  Al die herrlichen Väterlesungen, in denen ein.hl. Irenäus,  A  Hieronymus, Chrysostomus, Leo der.Große die Würde und _  Höhe des Papsttums in heiligem Wetteifer priesen, wur-  den vielfach aus dem Brevier gestrichen, in zahlreichen  Kirchen das Gebet für den Papst abgeschafft, durch ein  Gebet für den Bischof und dann für den Landesfürsten  ersetzt, der Papst behandelt, als existiere er gar nicht.  Ist das nicht auffallend? Dieses gleichzeitige und schritt-  A  weise Absterben der Liebe und Andacht zum Allerheilig- '  sten. und der Liebe und Pietät gegen den Papst? Hier  f  steht zu Recht: Post hoc, ergo propter hoc.  d  „Und nun erst die andere sonderbare Tatsache iny derZU. Papste nähren geeignet gewesen wäre. Das est ü r Tn
Peter un Paul wurde einen Gırad herabgesetzt, seine
Oktav aufgehoben, das est etrn Stuhlfeier abgeschafit. _
Al die herrlichen Väterlesungen, ın denen ein.hl. Irenäus,
Hieronymus, Chrysostomus, Leo der.Große dieur undA  Braun, Bischof  éntféi*hfe. man ;s'ici1 undd1e dläuhiéén 'aucl;?iimrh‘er mehr  vom Papst. Man hemmte und dämmte den Verkehr der  Seelen mit dem eucharistischen Christus ein und hemmte  und dämmte dann auch den. freien Verkehr der Landes-  kinder und Landeskirchen mit dem Papst ein.  Unter _  tausend Unwürdigkeits- und FEhrfurchtsbeteuerungen  schloß man den eucharistischen Jesus in den Tabernakel _  ein und unter tausend Ergebenheitsbeteuerungen schloß  man den Papst in den Vatikan ein. Unter dem Vorwand  der Ehrfurcht und Unwürdigkeit sollte der eucharistische _  Jesus den Seelen nicht mehr als Speise dienen und nicht  mehr in ihnen herrschen. Und unter dem Vorwand einer _  das Heil der Seelen besser fördernden und darum not- _  wendig größeren Freiheit und Unabhängigkeit vom weit _  entfernten Rom sollte der Papst nicht mehr über die  Landeskirchen unbeschränkt herrschen. Zugleich wurde _  die alte Liturgie umgemodelt und verwässert. Was dem _  eucharistischen Kult Glanz und Glut, kindlich unbefan-  gene, frommfrohe Festlichkeit verlieh, wurde weithin  beseitigt. In vielen Diözesen wurde das Fronleichnams- -  fest von einem Feste erster Klasse zu einem Feste zweiter.  Klasse herabgewürdigt, die Feier seiner Oktav gestrichen,  die herrlichen Schriftstellen und Väterlesungen, die das’  eucharistische Wunder preisen, wurden aus dem Brevier  beseitigt, beinahe sogar auch noch die herrliche Sequenz  des hl. Thomas v. Aquin, weil sie mit zu großer Beg  sterung vom heiligsten Sakramente singt.:  éi. :”‘  Aber wiederum auffallend! Gleichzeitig wurde auch  alles geschwächt oder beseitigt, was die Liebe und Pietät  zum Papste zu nähren geeignet gewesen wäre. Das Fest  Peter und Paul wurde um einen Grad herabgesetzt, seine _  Oktav aufgehoben, das Fest. Petri Stuhlfeier abgeschafft.  Al die herrlichen Väterlesungen, in denen ein.hl. Irenäus,  A  Hieronymus, Chrysostomus, Leo der.Große die Würde und _  Höhe des Papsttums in heiligem Wetteifer priesen, wur-  den vielfach aus dem Brevier gestrichen, in zahlreichen  Kirchen das Gebet für den Papst abgeschafft, durch ein  Gebet für den Bischof und dann für den Landesfürsten  ersetzt, der Papst behandelt, als existiere er gar nicht.  Ist das nicht auffallend? Dieses gleichzeitige und schritt-  A  weise Absterben der Liebe und Andacht zum Allerheilig- '  sten. und der Liebe und Pietät gegen den Papst? Hier  f  steht zu Recht: Post hoc, ergo propter hoc.  d  „Und nun erst die andere sonderbare Tatsache iny deröhe des Papsttums in heiligem Wetteifer prlesen, WUur-
den vielifach AUus dem Brevler gestrichen, in zahlreichen
Kirchen das Gebet IUr den Papst abgeschafit, durch CIn

1ür den Bischof un dann Lür den Landesiürsten
erseitzt, der aps behandelt, als exıistiere DAr nicht
Ist das nıcht auffallend? Dieses gleichzeıtige und schritt-
weise Absterben der Liebe und Andacht ZU Allerheilig-
sten und der Tiebe und Pıetät SESCH den Papst? Hier
steht eCc ost hocC, ergO propiter hoc

Und nun erst die andere sonderbare Tatsache in  der -
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Braun, BischqfKirchengeschichte: beide, Liebe und Anéiaéht. zum A1'1&-—
heiligsten und Liebe un Pietät den Papst, VOI-

Sschwinden miıteinander, einem srimmigen Haß Plaiz
machen. Zwei berühmte Beispiele dafür haben wır

der sogenannten Reformation des 16 Jahrhunderts un
d der Revolution des ausgehenden Jahrhunderts.

Die sogenannte Refiormation! Vom Papst verurteilt.leugnet Luther . den Papst, ästert ihn, verwünscht un
verilucht ihn, sınkt immer tieier anıf der abschüssigenBahn un verliert schließlich auch selbhst och die Ach-
tung VOT dem Allerheiligsten. Von einer seheimnisvollenMacht getrieben, verkleinert das eucharıistische (Ge-
heimnis, verspolttet CS ästert B Luther, der den Papsteın Scheusal nannte, nennt u  — die hl Messe einen
Hokuspokus, eine Verballhornung der Konsekrations-
worte: Hoc est COTrDUS INCUIM Er verwirit die Iranssub-
stantıatıon, lehrt e1INe ur Nüchtige Gegenwart Jesu, Nnam.-
hch DUr 1m Moment des (1enusSses des Brotes. Er erkennt,
WIe unzerreißbar Eucharistie und Papst zusammenhän-
SCNH, un schreibt darum die Anhänger der NEeCUECN

Lehre 1n raßburg, daß VOTLr tünf Jahren SCNON hereit
SECWESECHN wäre, die (regenwart Christi 1m hi1 Ahbendmahl
Z leugnen, weil ohl sah, daß damıiıt dem Papst-
itum hätte den größten Pulf geben zönnen. Und da iINnan
auf der sChiefen ahn nicht stehenbleiben kann, geht

immer weiter, Immer tı1eier. Die nämlichen Leute, die
den Papst verfluchen, sturmen die Kirchen, die
JTabernakel, werien die Hostien au{i den Boden der in
das Feuer un tanzen, unschöne Lieder singend, herum,
wobeil schwer ist, WEr Srımm1ger sgehaßt wird:
die Eucharistie der der aps

Und dann kam 200 Te später die Hevolution, diese
entartete Tochter der Refiormation. nd die Tochter
übertraf och die Mutltter. )ie neiormation hat die Altäre
Zertrummert,; die Tabernakel zerbrochen und den eucha-
rıistischen Heiland 1n den konsekrierten Hostien entiernt.
Die Kevolution geht oCh weıter: Sie enLwel die Kir-
chen, besudelt die Altäre un stellt: schamlose Straßen-
dirnen als Göttinnen darauf, dem rot der Engel,dem Kelch, Aaus dem die Jungirauen wachsen, die argstechmach anzutun. ber uch Jler wiıeder die unerbitt-
liche Logik der Tatsachen! Kaum hat mman die Altäre
entweıht, geschändet, esude un Dirnen darauft CI-

hoben, kommt uch solort der Papst die Reihe Seine



_ Wohnung wird zur Nachtzeit erstürmE die Tore
s{erbrochen, der Papst gefangen un in niederträchtig er

Weise mißhandelt. Und dieselben Republikaner, welche
die Schändung und Besudelung des Allerheiligsten: und
die Altarerhebung der Dirnen mitansahen, jubelten beim
Anblick des „ehemaligen Papstes“, WI1e sS1e triumphierend
sagtien, schleppten ıhn ach Frankreich, WO durch
Krankheit, Alter und gememmne Behandlung starb enug
davon. Die angeführten Tatsachen beweisen UNSeTe Be-
hauptung.

Wer die Anwendung quf die jüngste Zeit 1n Ost undes und in der Mitte machen un dadurch NeEUE Tal-
sachenbeweise Tür UNsSsSeTe Hehauptung gewinnen will,
dem Se1 davon nıicht abgeraten. Stets wird iinden, daß
Liebe und Andacht ZU heiligsten Altarssakrament Liebe
un da Pietät den Papst wecken und umgekehrt. Und
SLELS wIird die wachsende 1.J.ebe und Andacht Z heıilig-
sten Altarssakrament uch die Liebe un Pietät den
Papst wachsen lassen und umgekehrt. Stets wird ber
auch die Lauheit, die Kälte, die Verachtung, der Haß

den Papst die Lauheit, Kälte, Verachtung, Haß
gegenühber dem heiıligsten Ailtarssakrament ZUTF Wolgehaben Eucharistie un Papst sıind miteinander quf (ze-
deih und Verderb verbunden. Das ist nicht verwunder-
hch Denn die eucharistische Brotgestalt ISt der eine
Schleier, unter dem der menschgewordene Gottesschn
seine Gegenwart unter, ja in den Menschen verbirgt und
verbürgt, der Pa st aber der andere Schleier. e \  eder
dieser beiden Schleier verhüllt, sgrundverschieden uch
die Art un Weise des Verhüllens un: des Verhüllten
jeweils ist, den Gegenstand uUÜNsSsSeIes Glaubens und uNserer
Liebe nämlich die anbelungswürdige Persop unseresHerrn und Heilandes JTesus rıstus.

Welch unerhörte, einzigartige Einheit! Das ist die
Größe des Papsttums, SeINe Strahlenkrone. Als Mensch
ıst der Papst vielleicht klein, aärmlich und manchmail
erbärmlich, uch eın Papst, uch eın Alexan-
der VI nıcht, erbärmlich WAarT, WIe literarische
Schmutzfinken darzustellen belieben. Ich sage, als Mensch
INas der Papst klein, äarmlich und erbärmlich Se1IN,; aber
als Papst ist groß un erhaben, N1IC Se1INES
Glanzes, nıcht seiner Gelehrsamkeit, nıcht Nn
SeINES 1SSens, nıcht seiner politischen und diplo-
m-atié.chen Fähigkeit, nicht WESCH seiner persönlichen

20„1’heol.-prakt, Quartalscl%rltt‘* LIV. 1949.



'Tylka, Zum neuen. 1lterium

JI1ugend und Heiligkeit, ja nicht ‚einmal wegeri' der hohen
Dienste, die den einzelnen sowohl wie den Völkern
und der ganzen Gesellschaft eistet. Seine alles Irdische
überragende Größe lıegt darin, daß er der Stellvertreter
Christi ıst, daß der andere Schleier ist, hıinter dem
sich der Gottmensch verbirgt, die zweıte Art und Weise
der Gegenwart des (10ttmenschen unter den Menschen,
wodurch Episkopat un Presbyterat ermöglicht, VeTI -
wirklicht un verewigt hiıs ZULI Endzeit der LErdenzeit, un
damit seine Gegenwart 1ın den Menschen durch die Pre-
digt des Wortes Gottes, seine och höhere, weil mystisch-
reale Gegenwart ıIn den Menschen durch die Mitteilung
des cConsortium divinae naturae in Jaufe un uße (und
Ölung), bZw Steigerung desselben durch die Sakramente
der Lebendigen, seine och höhere, weil persönliche
Gegenwart untier den Menschen durch diıe Iranssubstan-
1atıon und die höchste un intiımste: seline persönliche
Gegenwart ın den Menschen durch die hi Kommunilon.
Wahrhaitig! Der Summepiskopat des Papstes, der Pri-
mat, der letzte und notwendige Meienstein qu[i dem
‚Wege Gottes zu den Menschen!

ZuUum Pesalterium
Von Dr. Adalbert fylka X Innsbruck

Es sind NUu  — mehr als ıer Jahre verflossen, seit -
ser Heiliger Vater Pius XIF durch das Motuproprio ‚„In
cotidianıs precibus’”, also au eigener Initiative, der late1-
nıschen Kirche eine eu«cC Psalmenübersetzung schenkte.
Dieses Motuproprio erschien damstag VOTLT Palnmısonn-
tag, dem 24 März 1945, och mitten ım Kriegslärm und
aum beachtet VON der sroßen Welt, doch um bedeut-

für das stille innere Leben der Kirche. Der Papst
g1ıbt damıt den Priestern un allen ZUuU Officium divinum
Verpflichteten die Freiheit, Stelle des bısherigen
Vulgatatextes die eCUue lateinische Übersetzung benüt-
ZCNH, die VOo  b einer besonderen Kommission Von Profes-

des päpstlichen Bibelinstitutes C textibus priml-
gen1s” hergestellt worden war‘*). Dieser Schritt des Pap-
stes, der von J1ausenden Vo  — Priestern un Laien heiß-
.ers‘iehnt WAar, ist VOIl außeroyrdentliché-r Bedeutung sowohl

T.iber Psalmorum CU; Canfics Bresiase Romani. omae,
Pontificio Instituto Biblico, 1945; bald folgte auch eine usgabe

für den liturgischen eDraucl.


